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Widmung


Dieses Buch ist allen Frauen gewidmet, die Lust auf Spannung haben; ohne grausame Wörter lesen zu müssen, die das Kopfkino ins Negative kehren.


Agatha Christie ist meine Inspiration.




Prolog


Der Winter ist grau, weiß und voller Poesie.


Man denkt nicht, man spaziert durch den Schnee.


Leise fallen die Schneeflocken.


Die Kinder machen die Münder auf und versuchen die Schneeflocken mit der Zunge zu berühren.


Die Häuser sind beleuchtet. Manche schwach, manche hell.


Hinter den Türen spielen die Familien zusammen, essen zu Abend oder lesen ihren Kindern vor.


Es ist dunkel. Der Mond kommt langsam hinter den Wolken heraus.


Die Sterne funkeln am Himmel.


Man träumt von guten Zeiten und wünscht sich etwas.


Einige Menschen sind einsam, allein oder fühlen sich selbst in Gesellschaft allein.


Was fehlt ihnen?


Ist es die Melancholie des Winters?


Die langen dunklen Nächte?


Wenig Sonnenlicht am Tag?


Oder sind sie einfach zu sensibel für diese Welt?


Manche Menschen kommen leicht miteinander ins Gespräch.


Anderen fällt es sehr schwer, eine Brücke zum anderen aufzubauen.


Jeder träumt vom großen Glück.


Mit anderen Menschen, dem Einen.


Der einem jeden Wunsch von den Lippen ablesen soll.


Doch wenn man ihn gefunden hat, kennt er einen wirklich?


Wie soll das gehen, wenn der Mensch sich selber noch nicht gefunden hat und nicht weiß wer er selber ist. Wie soll es dann ein Anderer wissen?


Die Fragen steigen wie Rauch aus den Schornsteinen auf…


Vielleicht werden sie eines Tages beantwortet…




5.30h. Der High-Tech-Wecker, den sie letztes Jahr zu Weihnachten von ihrem Mann geschenkt bekommen hat, piepte. Es ist auch das einzige Überbleibsel von ihrem Mann.


Er zog es vor Silvester mit einer Blondine zu verbringen. Erst hieß es, es wäre rein geschäftlich, leider entpuppte es sich als Affäre. Sie hatte die Konsequenzen gezogen und ihn samt seiner Klamotten und seiner dämlichen Plattensammlung, die er immer akribisch alphabetisch sortiert hat, auf die Straße gesetzt. Das gemeinsame Loft hatte sie behalten, obwohl es finanziell manchmal recht eng wurde, allein mit ihrer kleinen Beamten-Besoldung.


Vielleicht muss sie eine Untermieterin einquartieren, mit der sie am Abend mal gemütlich bei einem Glas Rotwein quatschen und sich mit ihr die Miete teilen kann. Oder lieber einen jungen, gutaussehenden Studenten, dem ihre familienunfreundlichen Dienstzeiten egal sind und aus Rücksicht auch mal den Abwasch übernimmt.


Lizzy von Eupen ist Kommissarin in der Sondereinheit K 8.


Sie liebt ihren Beruf. Schon als Kind wollte sie das Böse einfangen und für die Guten kämpfen. Nun in der Realität sieht es ein bisschen anders aus. Vielleicht war das auch der Grund, weshalb Philipp sie betrogen hat. Weil sie quasi nie oder selten zuhause war. Und wenn, dann wollte sie seine Geschichten nicht hören. Der Wecker piepte noch immer. Lizzy stellte den Wecker ab, schälte sich aus dem Bett, zog ihre witzigen Simpsons Pantoffeln an und stand am Fenster.


Sie atmete die frische Morgenluft am offenen Fenster ein. Auch, wenn sie als Kommissarin über die Gefahren des Einbruchs Bescheid wusste, schlief sie bei geöffnetem Fenster. Jedenfalls im Sommer.


Ihre langen dunklen Haare fielen ihr über die Schulter und bekleidet war sie nur mit einem T-Shirt, welches ihrem Mann gehörte. Nun ja mittlerweile Ex-Mann. Die Macht der Gewohnheit zwang sie es zum Tragen. Untenherum trug sie einen kleinen Slip.


Die Sonne hatte schon mächtig Kraft, was auf einen sehr heißen Tag zu schließen war.


Sie fühlte sich allein. Ja, sie fühlte sich oft allein.


Aber darüber konnte und wollte sie jetzt nicht nachdenken. Schließlich ist sie aktuell mit ihrem Fall beschäftigt, der sie seit einigen Wochen nicht mehr los lässt.


Ein Profiler den sie mit in ihr Team aufgenommen hat, ist unter anderem zu dem Ergebnis gekommen, dass sie nach einem 30- bis 40-jährigen Mann fahnden müssen, der isoliert zurückgezogen lebt und kein sonderlicher Menschenfreund ist.


Doch wie sollte so ein Jemand ausfindig gemacht werden? Das ist wie eine Nadel im Heuhaufen suchen.


Lizzy ging ins Bad, putzte sich unter der Dusche die Zähne und zog ihre Lieblings-Jeans an, die mittlerweile 25 Jahre sein musste. Sie konnte sich schwer von Dingen trennen und die Hose gehörte definitiv dazu. Ein leichter Hoodie wurde aus dem Schrank gezogen. In ihre neuen Sneakers schlüpfend, griff sie nach dem Hausschlüssel und zog die Tür hinter sich zu.


Als ihr Handy klingelte. Lizzy klang noch müde am Telefon.


Ihr Chef, Konstantin, war am Telefon. Eigentlich war er ein ganz netter Typ. Immer, wenn sie ihn traf, wurde er ein wenig verlegen.


Aber heute war er alles andere als nett.


„Du musst endlich eine der Frauen finden. Tot oder lebendig. Am besten lebendig natürlich!“ Seine Stimme wurde immer lauter.


Den oder die Täter auf einem Silbertablett vielleicht? Lizzy fing an bei dem Gedanken zu schmunzeln. Dabei war ihr alles andere als zum Scherzen zumute. Es musste sich um einen Serientäter handeln. Ein Mann, der nach dem gleichen Schema junge Frauen überfällt und sie danach in irgendeinem Kellerverlies versteckt, tötet und im Wald verscharrt. Bisher ist keine Leiche gefunden worden. Von vier jungen Frauen fehlten jegliche Spuren. Und der Anruf verriet ihr, dass eine fünfte Frau vermisst wird.


Er kann dieses Verschwinden nicht länger rechtfertigen und die Bevölkerung fordert auch eine Erklärung.


Sie nickte.


Als ob er dieses Nicken gesehen hat, antwortete Konstantin: „Ist schon gut Lizzy.“


Sie nahm zwei Stufen auf einmal beim Runterrennen der Treppen. Fuhr schnell mit dem Bike beim Bäcker vorbei, kaufte sich ein Mohnbrötchen, welches sie in ihren Rucksack verstaute. Umweltschutz und Nachhaltigkeit war ihr sehr wichtig, daher verzichtete sie gänzlich auf Tüten beim Einkauf, wenn auch nur beim Bäcker auf Papiertüten.


Am Vorabend ist ein junger Mann in U-Haft genommen worden. Er könnte eventuell der Täter sein. Aber ihr Gefühl sagte ihr, dass es auch diesmal nicht der Richtige ist.


Lizzy fuhr mit ihrem Fahrrad zur Dienststelle. Nicht weit entfernt und doch weit genug, um ihr tägliches Radtraining zu absolvieren. Täglich radelte sie mindestens 10 km entweder zur Arbeit oder abends zuhause auf ihrem supermodernen Indoor Bike, einem IC7.


Sie schloss ihr Fahrrad an, ging die Stufen hoch ins Revier und wollte gerade in ihr Büro, als ihr Chef sie von der Seite zu sich rief.


„Lizzy, so geht es nicht! Du kannst nicht jeden Tag ins Büro geschneit kommen, wann es Dir passt. Es ist 7.30 Uhr. Dienstbeginn ist für dich um 7 Uhr.“


„Ja ja, ich weiß, ich bin spät dran. Ich muss jetzt zur Vernehmung. Ein Mann sitzt bereits im Besprechungszimmer Merkur.“


Als sie vor einigen Jahren Langeweile während einer Nachtschicht hatten, dachte sich eine Kollegin von ihr Namen für die Besprechungsräume aus. Alles Planetennamen.


Lizzy drückte die Klinke zum Raum Merkur auf.


Eigentlich fühlte sie bereits, dass dieser Mann nichts mit dem Verschwinden der jungen Damen zu tun haben kann, dennoch musste sie ihn befragen. Der Mann war ca. 38 Jahre alt. Kaugummikauend saß er breitbeinig am Tisch und grinste sie unverschämt an.


Wahrscheinlich ist er sich seiner so sicher, dass er nach dem Verhör sowieso wieder das Polizeirevier verlassen kann, da man keine triftigen Beweise finden konnte.


Obwohl er in das Täterprofil passen könnte. Er wohnte in einer kleinen, spießigen Reihenhaussiedlung. Allein seine Frau ist vor genau fünf Jahren ebenfalls auf mysteriöse Weise verschwunden und bis heute nicht gefunden. Sie ist eine der verschwundenen Frauen. Der Typ redete unmissverständlich wirres Zeug. Mal war er da, mal dort am Abend des Verschwindens seiner Frau. Er hatte eigentlich kein Alibi. Dennoch konnte man ihm nichts nachweisen. Es wurde lediglich ein dreckiger Spaten im Kofferraum seines Fahrzeuges gefunden. Aber die Kriminaltechnik hatte keine DNA-Spuren seiner Frau am Spaten oder im Kofferraum gefunden. Und selbst nachdem sie einen richterlichen Beschluss erhalten haben, um den Garten umzugraben, fanden die Kriminologen keine weiteren Spuren.


Schon gar keine Leiche.


Sie drehten sich im Kreis. Es musste vorwärts gehen, eine neue Spur musste gefunden werden.


Diese war nicht die Richtige, davon war sie überzeugt.




1. Kapitel


Anna ist eine ängstliche Frau. Sie ist 24 Jahre, eine gebildete junge Frau. Keine Exzentrische, die sich durch Tattoos oder moderne Piercings ausdrücken musste. Sie kam aus gutem Elternhaus, wusste sich sprachlich auszudrücken. Ausgezogen war sie schon früh und bewohnte allein eine moderne 2-Zimmer-Wohnung mit Seesicht. Ihre Eltern hatten vor Jahren mehrere Immobilien in ihr Portfolio aufgenommen. U.a. auch diese, in der seit nunmehr drei Jahren ihre Tochter Anna wohnte.


Sie ist keine verzogene Göre, weiß den Wohlstand zu schätzen und zahlt ihren Eltern jeden Monat eine angemessene Miete. Das Geld verdiente sie sich nebenbei als Empfangs-Mitarbeiterin in einem romantischen Hotel am Bodensee. Sonst studiert sie und kümmert sich rührend um ihre nunmehr 85-jährige Großmutter. Der Großvater ist längst verstorben. Sie geht regelmäßig für sie einkaufen und schaut nach dem Rechten. Eigentlich könnten die Eltern von ihr eine höhere Miete verlangen, da die Wohnung eine einzigartig schöne Lage hat mit unverbautem Seeblick. Sie ist neu und modern. Aber da Anna die einzige Tochter der Reinhardts gewesen ist, sollte sie es gut haben und Miete zahlen, so viel wie ihr möglich war. Die Wohnung war hell und puristisch eingerichtet. Sie mochte keinen unnötigen Schnickschnack. Liebte klare Linien und Ordnung. Doch sie war ängstlich. Ihre Eltern konnten sich nicht erklären vorher das kam, und sie selber wusste auch nicht vorher. Aber sie nahm diese Eigenschaft als ganz selbstverständlich und lebte damit wie mit ihren anderen Stärken und Schwächen. Sie war sehr misstrauisch, traute keinem Menschen und musste alles unter Kontrolle haben. So z.B. ihre Waschmaschine. Wenn Sie die Waschmaschine befüllte und bediente, musste sie mehrfach kontrollieren, ob der Wasserhahn richtig geöffnet war, der Schlauch korrekt befestigt war und das Programm, welches sie gerade vor ein paar Minuten ausgewählt hat auch das richtige war. Bevor sie das Haus verließ kontrollierte Sie, ob alle Fenster geschlossen waren.


Obwohl sich ihre Wohnung im zweiten OG eines Mehrfamilienhauses befand. Sie kontrollierte mehrfach, ob sie auch wirklich Herd und Kaffeemaschine ausgestellt hatte und wenn es sein musste lief sie auch dreimal zurück, um an der Wohnungstür zu rütteln und zu prüfen, ob sie auch wirklich abgeschlossen hatte. Genauso war sie auch auf Ihrer Arbeit im Hotel. Akribisch, gewissenhaft und immer pünktlich. Ihrem letzten Freund hatte sie auch deswegen den Laufpass gegeben.


Er konnte und wollte mit ihrem Kontrollzwang nicht leben. Außerdem war er ihrer Meinung nach nicht pünktlich genug. Sie reinigte sich mehrmals am Tag mit Desinfektionsmitteln die Hände. Ansonsten trug sie gerne Handschuhe, ganz egal wie warm es draußen war. Sie liebte Blumen. Jeden Freitag, wenn auf dem Marktplatz Blumen-/ und Gemüse-Markt gewesen ist, kaufte sie einen frischen Blumenstrauß.


Je nach Saison, egal wie teuer, egal welche Blumen, da hatte sie keine spezielle Vorliebe. Hauptsache frisch. Die Blumen trug sie nach Haus wie eine Trophäe. Sie freute sich bereits Donnerstagabends auf den bevorstehenden Blumenkauf.




2. Kapitel


Der Morgen startete mit einem kräftigen Sommergewitter. Es regnete wie seit Tagen schon nicht mehr. Es war Hochsommer. Die Leute in der Stadt einschließlich Lizzy warteten schon seit Tagen auf ein wenig Abkühlung, zumindest Erfrischung durch den Regen wie jetzt. Am liebsten hätte sie sich nochmals umgedreht und weiter geschlafen. Einfach nur dem Gewitter und dem Regen zuzuhören und sich von all den Problemen weg zu träumen. Aber die Realität holte sie ein, sie wusste, dass sie aufstehen musste. Sie hatte einen Plan. Heute wollte sie zu der Hundeschule fahren, um dort mit Fabian, dem dortigen Hundetrainer, zu sprechen. Bereits am Telefon schien er sehr hilfsbereit und kooperativ. Das einzige, was Anna locker betrachtet, ist die Haltung ihres Hundes. Sie besitzt eine kleine Dackel-Dame. Diese Dackel-Dame hat ihr ihre geliebte Großmutter zum 18. Geburtstag geschenkt. Sie hat sie Minh Chi getauft. Und bei Minh Chi wird Anna schwach und unkontrolliert. Minh Chi darf in ihr Bett, auf das Sofa und wenn Minh Chi frische Luft schnappen will, öffnet Anna ohne zu überlegen die Terrassentür. Jeden Samstag, nachdem sie für ihre Großmutter Besorgungen gemacht hat und ihren Haushalt auf Vordermann gebracht hat, geht sie mit ihrer Dackel-Dame in die Hundeschule. Dass sie auch gutes Benehmen vorweisen kann, ist aber ebenfalls wichtig. So wichtig wie bei ihr selber. Sie musste die Hundeschule aufsuchen und dann nochmals Befragungen durchnehmen. Das wusste Lizzy jetzt.


Auch Anna war verschwunden.


Zuletzt war sie in der Hundeschule gesehen worden und gesprochen hat sie vermutlich mit Fabian.


Der Hund wurde angeleint aufgefunden. Wenige Meter von der Hundeschule entfernt.


Lizzy ließ sich einen Espresso aus ihrer Maschine und checkte gleichzeitig auf ihrem Smartphone ihre Mails. Ihr Ex hatte ihr ein Mail geschrieben, indem er ihr ein Treffen vorschlug. Er wollte wohl nicht einsehen, dass sie den Schlussstrich gezogen hat, obwohl er es vorgezogen hat eine Affäre zu beginnen.


Er wollte mit ihr essen gehen, schlug als Treffpunkt ein italienisches Restaurant vor, indem sie bereits einige Male während ihrer Beziehung essen waren. Und glücklich, dass war sie, das musste sie sich eingestehen. Aber was sollte das? Sie hatte keinen Bedarf ihn zu treffen. Zu tief saß noch die Verletzung, die er ihr zugefügt hatte. Nicht körperlich. Er hat sie nie angegriffen, geschlagen oder sie schlecht behandelt. Nein, die seelischen Wunden. Dieses Fremdgehen war einfach zu viel für sie. Sie erinnerte sich noch genau als sie Philipp kennenlernte. Es war in einer Silvesternacht. Sie was Single und mit anderen Polizei-Kollegen auf einem Juristenball. Dort stand er lässig an der Bar. Trank einen Gin-Tonic, war gut gekleidet mit einem maßgeschneiderten Anzug und einer Krawatte. Die Krawatte war das einzige was nicht zu seinem eleganten Erscheinungsbild gepasst hat. Denn diese Krawatte hatte lauter kleine Pinguine als Aufdruck. Diese kleinen, weißen Wesen, die in all möglichen Positionen auf der Krawatte abgebildet waren. Aber das ließ sie schmunzeln. Und sie fühlte sich gleich zu ihm hingezogen. Wie sich während des Gespräches herausstellte, war er Staatsanwalt und seit einem halben Jahr in der Gegend. Er hatte sein Studium in Heidelberg absolviert und strebte nun eine Karriere in der Gegend an, in der sie schon so lange gelebt hatte. Normalerweise spricht sie keine fremden Männer an, aber an diesem Silvesterabend war es anders. Dass das was Längerfristiges werden sollte, wusste sie zu diesem Zeitpunkt noch nicht. Sie wollte auf jeden Fall nicht alleine am Neujahrsmorgen aufwachen. Der Abend war lustig, sie unterhielten sich über Gott und die Welt; die Chemie stimmte. Sie fand ihn fürchterlich anziehend und überlegte die ganze Zeit wie sie ihn mit zu sich nach Hause nehmen könnte, ohne plump zu wirken. Sie scherzten und flirteten miteinander. Das war auch für Ihre Kollegen ersichtlich. Aber ihr war das egal. Sie wollte diesen Mann. Sie fingen an über verschiedene Wein-Sorten und ihre Geschmäcker nach unterschiedlichen Reifungsprozessen zu sprechen und schwupps, da war sie, die elegante Überleitung. Sie erzählte etwas von ihrem Wein-Kühlschrank und dass sie einen seltenen Rothschild zuhause hätte, den sie, wenn er wollte, gerne mit ihr probieren könnte. Sie verließen fluchtartig die Silvester-Gala und wachten gemeinsam am nächsten Morgen nach einer wilden Nacht auf. Das war der Anfang einer sehr intensiven Beziehung. Gern erinnerte sie sich zurück. Dennoch ließ sie seine E-Mail unbeantwortet.




3. Kapital


Total durchnässt kam sie an der Hundeschule an, die den skurrilen Namen „Pets Labor“ trug. Es regnete immer noch aus Kübeln. Eigentlich dachte sie, es wäre nur ein kurzer Sommerregen. Aber dieser sollte sich als Ganztagsdusche herausstellen


Doch das Wetter hielt sie nicht ab, auch diesen Weg mit dem Fahrrad zu fahren. Hätte sie doch besser ihre Regenjacke angezogen, dann wäre sie vermutlich nur halb so nass angekommen, dachte Lizzy, als sie ihr Rad an den kleinen braunen Jägerzaun lehnte.


Der kleine braune Jägerzaun war für sie der Inbegriff der Spießigkeit. Sie betrat das Gelände.


Es war noch niemand da. Unter der Woche finden dort keine Hunde-Trainings statt, jedenfalls nicht am Morgen. Aber der Hundetrainer sei vor Ort, so hat er ihr es jedenfalls am Telefon mitgeteilt.


Noch keine 2 Meter vor der Eingangstür kam ihr ein Mann entgegen, der wohl gerade aufgestanden ist, so schien es ihr. Lockig zerzaustes, nicht gekämmtes Haar. Blond, lustig dreinblickende blaue Augen und einen verschmitzten jugendlichen Gesichtsausdruck. Sympathisch streckte er ihr seine Hand entgegen und begrüßte sie sehr freundlich.


Hat er die ganze Zeit aus dem Fenster gesehen und auf sie gewartet oder war es Zufall, dass er ihr zuvor kam mit der Begegnung? Er bat sie in das Vereinshaus. Im Vereinshaus bot er ihr sogleich einen Kaffee an, den sie dankend annahm. Denn obwohl es Sommer war, hat sie die Fahrt durch den Regen ziemlich abgekühlt und sie fror tatsächlich ein wenig. Aber nicht nur wegen des Regens, sondern wegen des Geruches, der sie umgab. Wie ein transparentes Tuch, dass sie umhüllte.


Sie erschauderte, was war das? Begab sie sich gerade in Gefahr, auch wenn sie daran als letztes gedacht hatte? Der Gestank war fürchterlich. Sie wusste nicht, was ihr zuerst werden sollte. Schlecht, kalt oder beides? Sie war geschult genug und erfahren, um zu wissen, was in Situationen, die vielleicht lebensgefährlich für sie sein konnte, zu tun war.


Ihre Augen fingen zu tränen an. Sie konnte sich kaum umblicken, so gelähmt schien sie vom Geruch. Sie steuerte auf das kleine Sofa an, welches gerade in ihrem Blickfeld war. Sie musste sich mit klaren Gedanken befassen.


Intuitiv griff sie nach ihrer Waffe. Wo war dieser smarte Sonnyboy, der ihr einen Kaffee angeboten hatte? Vermutlich in der Küche. Sollte sie hier ihren Täter finden? Aber wo war diese verdammte Küche? Das Vereinsheim schien übersichtlich von außen gewesen, nur von drinnen erwies es sich als kleines Labyrinth.


Überall Türen, die verschlossen waren. Der Typ war so schnell verschwunden, wie er ihr draußen entgegengestürmt ist. Nachdem sie ein paar gefühlte Minuten auf dem Sofa gesessen hat, wurden ihre Augen wieder besser. Sie sah sich in dem kleinen Raum um. Überall an den Wänden hingen ausgestopfte Tiere. Widerlich! Sie dachte, sie würde sich in dem Vereinshaus der Hundeschule befinden, stattdessen fühlte sie sich wie in einer Jagdhütte. Wer hat nur all diese Tiere getötet?


Zwei Hirsche, diverse Kleintiere, ein Wildschwein und sogar ein Biber hingen an der Wand bzw. standen ausgestopft auf dem Regal. Vor dem Fenster stand ein Schreibtisch, an dem der Typ wohl gerade gesessen haben muss, denn der PC, der auf dem Schreibtisch stand, war noch an. In dem Regal befanden sich diverse beschriftete Ordner. Vermutlich alle gefüllt mit Namen von den Vereinsmitgliedern. Alle treusorgende Hundebesitzer. Ihr erschien es suspekt, dass gerade Anna hier jeden Samstag verbracht haben muss, um ihrem Hund Manieren beizubringen.


Wurde der Geruch weniger oder hat sich einfach ihre Nase daran gewöhnt? Sie konnte ihre Gedanken nicht beenden, denn endlich kam der Typ mit dem Kaffee um die Ecke. Er trug ein Tablett mit zwei dampfenden Tassen darauf und sogar ein Schälchen mit Keksen, meinte sie zu erkennen.


„Sind Sie wahnsinnig?“ Fast schrie Lizzy. „Wo sind Sie so lange geblieben? Was stinkt hier so bestialisch?“ Er schien erschrocken, stellte das Tablett auf dem kleinen Tisch neben dem Sofa ab. „Das, das kommt aus dem Keller.“, stammelte er.


„Was ist da unten? Haben Sie da eine Leiche im Keller?“ Lizzy war aufgebracht und forderte ihn auf, mit ihr in den Keller zu gehen. „ Was machen die ganzen Tiere hier an den Wänden? Haben Sie die auf dem Gewissen?“


„Nein, nein. Es sind nicht meine.“ Seine Schritte wurden schneller. Er schien zu flüchten. Jedenfalls ging er schnellen Schrittes die Stufen hinab in den Keller. Lizzy folgte ihm. Immer noch die Hand griffbereit an der Waffe. Der Geruch wurde wieder stärker. Der Keller war dunkel, angeblich war das Licht kaputt. Doch Lizzy gewöhnte sich schnell an die Lichtverhältnisse, schließlich war es Sommer und draußen taghell. Das Licht schien durch zwei kleine Kellerfenster.


Was sie dort erblickte, gefiel ihr gar nicht.


Auf dem Boden erblickte sie mehrere dunkle Flecken, die sich ganz eindeutig vom grauen Betonkellerboden abhebten. Blut? Sie ging in den Kellerverschlag, der offen war. Die Tür lehnte am Rahmen, das Vorhängeschloss fehlte. Als wenn kürzlich jemand hier unten gewesen wäre und schnell verschwunden ist. Die Tür knarrte ein wenig. Schauer überkam Lizzy. Jetzt, wo sie dichter dran war, war sie sicher, dass es sich um Blut auf dem Boden handeln musste.


Im Kellerverschlag stand ein großer Arbeitstisch.


Kein gewöhnlicher aus Holz, eine Werkbank oder sonstiges. Es war ein Metalltisch, so wie in der Pathologie rumsteht. Sie ging noch dichter ran, konnte aber keinerlei Blutspuren oder ähnliches erkennen. Jedenfalls nicht mit bloßem Auge. Da musste die Spurensicherung tätig werden. „Wofür brauchen Sie einen Metalltisch hier unten im Keller?“ Lizzy erhoffte sich eine plausible Erklärung zu erhalten. In Gedanken saß sie mit Ihrem Gegenüber bereits im Revier beim Verhör. „Ich gar nicht“, stammelte er. „Der wird nicht von mir benutzt.“ „Wer benutzt ihn dann?“, fragte Lizzy. „Das kann ich nicht sagen.“


„Gut“, Lizzy fackelte nicht lange. Sie hatte die Nase gestrichen voll. Keine Erklärung für den Gestank, Blutspuren im Keller. Das reichte für eine vorläufige Verhaftung. „Ich nehme Sie hiermit vorläufig fest.“, hörte sich Lizzy sagen. „Hände auf den Rücken!“ Sie nahm ihn fest, nicht mit Handschellen, so wie es früher gemacht wurde, sondern mit weißen Plastikhandschellen, die aussahen wie Kabelbinder.


Die alte Methode gefiel ihr besser. Das Geräusch des Klickens der Handschellen hat sie immer gemocht. Diese Art von Festnahme ist weniger spektakulär, aber so ist die Zeit.


Er war ruhig, ja geradezu gelassen. Ließ sich abführen ohne sich zu wehren. Sie gingen beide die Treppe hoch, er vorweg, sie hinterher. Oben angekommen, rief sie sofort einen Streifenwagen zur Verstärkung.


Gleichzeitig informierte sie die Spurensicherung und ihren Chef über den heutigen Fang.


Er schien begeistert. Endlich eine heiße Spur. Schließlich schien Lizzy, seine Lieblingskommissarin, Licht ins Dunkle zu bringen. Es gab Futter für die Presse. Wenn auch nicht viel, aber genug, um die Lokalpresse mit einem großen Artikel zu füllen.


Als nach einiger Zeit die Kollegen eintrafen und den Mann ins Polizeirevier brachten, war sie froh endlich an die frische Luft zu kommen. Sie hatte stechende Kopfschmerzen, vermutlich von dem Gestank und der Dunkelheit.


Sie ließ die kleine Jägerzauntür ins Schloss fallen und atmete tief durch. Dann fuhr sie mit ihrem Fahrrad nach Hause. Sie brauchte eine kleine Auszeit. Bevor sie weiter ins Revier fuhr, um die Vernehmung vorzunehmen.


Lizzy musste schnell nach Hause unter die Dusche. Sie striff ihre Klamotten vom Körper, die ihr dreckig vorkamen und stieg unter die Dusche.


Das Wasser war viel zu heiß, aber sie liebte diese Hitze auf ihrem Körper. Durch die Temperatur bildete sie sich ein, die Spuren des Tages noch besser abspülen zu können. Sie hielt ihr Gesicht unter die Brause und versuchte ihre Gedanken abzuschalten.


Lizzy stand gefühlte 30 Minuten unter der Dusche. Nachdem sie halb nass in das Schlafzimmer ging, um sich aus ihrem Schrank frische Unterwäsche rauszunehmen, griff sie nach ihrem Handy. Es blinkte. Sie hatte in der Zwischenzeit 20 nicht angenommene Telefonanrufe auf ihrem Handy.


Sie konnte es nicht fassen, dass ihr Ex so penetrant sein konnte. Was wollte er von ihr? Jede Nachricht schien gleich. Nur seine Stimme klang bei jedem Versuch sie zu erreichen niedergeschlagener, fast verzweifelt. Er war enttäuscht von ihr. Enttäuscht, dass sie nicht auf seine Mails antwortete und auch telefonisch nicht erreichbar war, jedenfalls nicht für ihn.


Er wurde ungeduldiger, er wollte einen Rückruf von ihr. Er müsse sie sehen und sie sprechen, dringend.


Dafür hatte sie jetzt keine Nerven, nicht mehr heute. Sie ging rüber in den Wohnbereich und wollte ihr Ladekabel vom Schreibtisch holen, um es mit ins Revier zu nehmen.


Aber es lag nicht mehr da…




4. Kapitel


Der Anruf, der bei Alessia einging, klang aufgeregt. Die Frau verstand kein Wort. Gerade war sie vom Reiten gekommen und stieg aus ihrem Mini Cooper. Ihre Reitstiefel hatte sie noch an. Sie waren verdreckt, aber sie liebte diesen Sport und die Klamotten dazu könnte sie auch täglich tragen.


„Beruhige Dich erstmal. Ich verstehe kein Wort. Bist Du es Sunny?“


Sunny hieß eigentlich Siegried. Ein fürchterlicher Name, aber ihre Mutter war damals überzeugt, sie müsse den Namen ihrer Patentante bekommen, um das Band zwischen den Beiden noch enger zu knüpfen. Aus diesem Grund nannten alle Freunde sie nur Sunny. Was wesentlich jugendlicher und moderner klang und einfach besser zu ihr passte, wie ihre Freunde fanden.


„Sunny, bist Du das?“ Sie wiederholte sich, langsam und betont. „Ja“, sie schien ein bisschen zu japsen, so als wäre sie gerade vom Joggen heimgekehrt und musste ihr sogleich ganz was Wichtiges erzählen.


Die beiden waren beste Freundinnen und telefonierten täglich miteinander. Sie tauschten sich aus über das Erlebte, ihre Gefühle und den neuesten Tratsch. Wahrscheinlich waren sie enger miteinander verbunden als manche Schwestern. Den Schwestern untereinander sagt man Neid und Missgunst nach.


Sunny und Alessia waren nie eifersüchtig oder gar neidisch aufeinander. Sie gönnten sich gegenseitig ihre Erfolge, auch in puncto Männer. Was vielleicht einiges erleichterte war die Tatsache, dass die beiden Frauen eigentlich grundverschieden waren. Die eine blond, lange Haare, blaue Augen, Modelmasse, immer figurbetont gekleidet, manchmal ein wenig zu aufreizend, wie Alessia fang. Und Bloggerin. Dieses Hobby führte sie noch nicht solange aus, dennoch hatte sie auf ihrer Seite schon etliche Follower.


Alessia war brünett, eine Naturschönheit, sie brauchte wenig Make-up, um gut auszusehen. Sie hatte eine festere Figur, die auch in Reitklamotten sexy aussah. Sie brauchte keine besonderen Textilien, um ihre Vorteile zu betonen. Sie war die Natürlichkeit in Person.


„Was ist passiert?“ Sunny stieß einen Seufzer aus. „Kann ich zu Dir kommen? Bist Du zuhause? Ich möchte das nicht am Telefon erzählen.“


Stille.


„Ja, natürlich. Ich bin gerade vom Reiten gekommen. Ich stehe jetzt vor meiner Haustür. Komm nur!“


„Wo bist Du jetzt?“


„Ich bin ganz in Deiner Nähe. Gleich da.“ Schwupps, aufgelegt.


Komisch, so kannte Alessia ihre Freundin gar nicht. Normalerweise sprach sie nicht so geheimnisvoll, abgehackt und beendete nie ein Gespräch ohne sich zu verabschieden.


Sie suchte ihren Wohnungsschlüssel mit dem Pelzpuschel in ihrer großen Tasche. Alessia hatte sich zu ihrem 18. Geburtstag eine Louis Vuitton Tasche gewünscht, die sie auch bekommen hat. Ihre Eltern waren finanziell gut aufgestellt und mussten nicht jeden Cent 2mal umdrehen.
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